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Mittwoch, den 23. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſnage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
vo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


> Berlin: Retemeyer's Tentr.-3 
In Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


3Sfter Jahrgang. 


Inserate, pro petit⸗Gpaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
Leipzig: Eugen Fort. O. En url Am erw 
5 ort. H. — 
Breslau: Leonie Stangen's —— 


Haaſenſtein & Sogler. 


deshalb ein Wechſel aus jenen Ländern weniger gern ge- 
nommen? Der Redner will die Schuldhaft für bös⸗ 
willige Schuldner beibehalten wiſſen, um kein Privilegium 
für dieſelben zu ſchaffen. — Abg. Michaelis: Die ⸗ 
jenigen, welche die Schuldhaft aus Humanitätsgründen 
angreifen, müſſen auch nachweiſen, daß mit der Auf- 
hebung derſelben nicht die Kreditfähigkeit der Armen 
leidet. Die Schuldhaft giebt dem Gläubiger die Mög- 
lichkeit, leicht Kredit zu ertheilen, das iſt die Kehrſeite 
der Medaille. Iſt ein ſolcher Kredit wirthſchaftlich, fo 
wäre die Frage der Schuldhaft zweifelhaft. Der Redner 
führt nun aus, daß dieſer Kredit gemeinſchädlich ſei, da 
er das Kapital in die Hände der Leichtſinnigen führt, 
und dann genügt die Schuldhaft die Verwandten des 
Schuldners, welche das Geld vielleicht gut verwalten, 
es dem Gläubiger zu geben, welcher es wieder durch 
leichtſinniges Kreditgeben unwirthſchaftlich verwendet. 
Den Antrag auf Tagesordnung findet er erklärlich, da 
wahrſcheinlich ſehr viele Mitglieder Anſtand nehmen, 
durch ein prinzipielles Votum in dieſer Frage gleichſam 
das Votum des Hauſes für einen künftigen, noch unbe⸗ 
kannten Geſetzentwurf zu binden. Er iſt aber der Mei» 
nung, daß ein Votum des Hauſes auf Aufhebung der 
Schuldhaft ſehr nothwendig zur baldigen Herbeiführung 
derſelben ſei. — Der Regierungs-Kommiſſar erkennt die 
Gewichtigkeit aller Gründe für die Schuldhaft an; wenn 
ſie aber doch noch nicht allenthalben aufgehoben ſei, ſo 
erklärt ſich dies daraus, daß die Perſonalhaft ein Mittel 
fei, den Schuldner zu vermögen, verborgene Vermögens- 
Objekte zum Vorſchein zu bringen. Alle Verſuche der 
Geſetzgebung, das Verheimlichen von Vermögensobjekten 
zu verhindern, haben ſich bis jetzt als vergeblich erwieſen, 
das Mittel des Manifeftationg - Verfahrens hat ſich in 
keiner Weiſe bewährt. Die Aufhebung der Schuldhaft 
kann dem Verkehr einen ſehr bedenklichen Stoß verſetzen, 
auf jeden Fall wird es ihn umgeſtalten. Der Reg.⸗Komm. 
theilt darauf einige Stellen aus den eingegangenen 
Gutachten der Gerichte mit, welche die Wichtigkeit der 
Schuldhaft für den kleinen Verkehr beweiſen ſollen. Er 
kann nicht zugeben, daß in Preußen die Schuldbaft auf⸗ 
gehoben werden könne, ohne gegen das allgemeine 
deutſche Wechſelrecht zu verſtoßen. — Abg. Gneiſt 
will einige Umſtände hervorheben, welche gegen die 
Faſſung eines definitiven Beſchluſſes ſprechen. Wenn 
man die Manipulationen der Schuldner, ihren Verpflich- 
tungen ſich zu entziehen, und die Härten, welche darin 
gegen die Gläubiger liegen, den Härten der Schuldhaft 
gegenüberftellt, ſo würden ſich dieſe jo ziemlich das Gleich · 
gewicht halten. Ein anderer Grund find die Mängel un- 
ſerer Gerichtsordnung, welche z. B. allmälig die Mobi- 
liar-Grefution ganz illuſoriſch macht. Ebeuſo würde der 
Wechſel auf längere Zeit dinaus durch Aufhebung der 
Schuldhaft ſeine Bedeutung verlieren. Nach Aufhebung 
der Schuldhaft würden Leute ohne Kapital, wenn ſie 
nicht durch lange, tüchtige, geſchäftliche Thätigkeit Bürgſchaft 
leiſten, keinen Kredit mehr erhalten, Das mögen geſunde 
wirthſchaftliche Zuſtände ſein, aber ſie erweitern die Macht 
des Kapitals ganz ungeheuer. Er meint, man ſoll noch 
kein Votum in dieſer Frage abgeben, ſondern den engeren 
und weiteren Kreiſen überlaſſen, dieſe Frage zu diskutiren. 
— Abg. Graf Eulenburg: Die Vertheidigung der 
Aufhebung der Schuldhaft beſchränkt ſich keineswegs auf 
Humanitätsgründe, fondern er erwartet eine geſunde Ge⸗ 
ſtaltung und Regelung des Verkehrs von einer ſolchen 
Maßregel. Er meint, wenn man nachweiſe, daß der Ste» 
dit in geſunde Bahnen gelenkt werde, ſo kann man nicht 
behaupten, daß das Recht der Gläubiger nicht gewahrt 
werde; daz Argument, man könne die Schuldhaft nicht 
aufheben, weil dadurch der Verkehr umgeſtaltet werde, 
könne nicht geltend gemacht werden, da ja die Verthei⸗ 
diger der Aufhebung der Schuldhaft eine ſolche Umge⸗ 
ftaltung ſelbft vorausſetzen. Gegen das Ausſprechen von 
gewiſſen Beſchränkungen bei Aufhebung der Schuldhaft 
erklärt er ſich, ſolche Einzelnheiten könnten erſt bei Bera- 
thung eines dabin zielenden Geſeßes feſtgeſtellt werden. 
Zur Tagesordnung übergehen, heiße auch, ſich in dieſer 
Frage ausſprechen. Wenn man geſagt habe, es ſei eine 
politiſche Frage, ſo gebe er dies zu, indem alles, was 
den Staat betrifft, von politiſcher Bedeutung ſei, aber es 
ſei keine Parteifrage. — Abg. Schulze. Delißzſch erklärt 
ſich für den Antrag des Abg. Lasker, da nach dem vor⸗ 
liegenden Material es ſelbſt für die größten Gegner der 
Schuldhaft fat unmöglich fei, ſich für die vollftändige 
Aufhebung derſelben zu erklären. Die Schuldhaft habe 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag 22. Januar. 
Nach telegraphiſchen Berichten aus Konſtantinopel 
dom heutigen Tage rückt der Gouverneur des Libanon, 
Daud Paſcha, mit 3000 Mann gegen den durch Joſeph 
Raram abermals inſurgirten Diſtrict Kesruan vor. 

5 Peſth, Dienſtag 22. Januar. 

Die Annahme des Elaborats der Fünfzehnerkom 
miſſion Seitens der 67er Kommiſſion wird als ge⸗ 
ſichert betrachtet. Eine hierauf bezügliche Mani ⸗ 
feftation der Deal 'ſchen Partei wird erwartet. 
Petersburg, Dienſtag 22. Januar. 
Das „Journal de Petersbourg“ veröffentlicht eine 
Cirkular⸗Depeſche Gortſchakoff's nebſt einem Memo» 
randum, als Erwiderung auf die Veröffentlichung 
der römiſchen Dokumente, worin die römiſchen Be⸗ 
hauptungen zurückgewieſen werden und welche be⸗ 
weiſen ſollen, daß Rom die Verantwortlichkeit für den 
Bruch und für die Aufhebung des Konkordats trage. 
London, Dienſtag 22. Januar. 
Aus Mexiko wird gemeldet, daß Juarez ſich 
nach Durango begeben habe, um daſelbſt ſeinen 
Aufenthalt zu nehmen. Mehrere Generale der repu⸗ 
blikaniſchen Partei haben ſich Ortega angeſchloſſen. 
Die republikaniſchen Truppen, welche Mazatlan be⸗ 
fegt halten, verüben daſelbſt große Barbareien. 

— Aus New⸗ York wird vom 5. d. Mts. ger 
meldet: Die geſetzgebende Gewalt des Staates Ohio 
hat das Amendement zur Verfaſſung angenommen. 
— Die zum Tode verurtheilten Fenier ſind zu 
zwanzigjährigem Gefängniß begnadigt worden. — 
Die Miſſion Campbells iſt aufgegeben worden. — 
Ein Dekret des Kaiſers Maximilian iſt erſchienen, 
welches über die Beförderung der belgiſchen und 
zſterreichiſchen Truppen in ihre Heimath nähere Be⸗ 
ſtimmungen trifft. — General Caſtelnau iſt erkrankt. 

Newyork, Mittwoch 9. Jauuar. 
Das Repräſentantenhaus hat die Anklage Johnſon's 
angenommen. Die Anklage beſchuldigt ihn des Miß⸗ 
brauchs feiner Vetogewalt, feines Rechte der An- 
ſtellung von Beamten, des Gnadenrechtes, der ger 
wiſſenloſen Verfügung über das Staatseigenthum und 
der Einmiſchung in die Wahlen. — Beide Häuſer 
nahmen die Bill an, welche den Negern Columbia's 
das Stimmrecht verleiht, trotz des Veto's des Präſidenten. 
— —— 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
56. Sitzung am 22. Januar. 

Präſident v. Forcken beck eröffnet die Sitzung mit 
geſchaͤftlichen Mittheilungen. Es ſoll in dieſer Woche 
nur noch eine Plenarſitzung, wahrſcheinlich am Freitag, 
dagegen in der nächſten Woche fünf Plenarſitzungen 
ftattfinden. — Am Miniſtertiſche einige Regierungs- 
Kommiſſarten. — Der erſte Gegenftand der T. O., die 
Interpellation des Abg. v. Waligorski, iſt wegen Er- 
Kankung des Antragſtellers von der Tagesordnung ab- 
geſetzt. — Das Haus tritt in den zweiten Gegenſtand 
der T.⸗O., in die Fortſetzung der Debatte über die auf 
Aufhebung der Schuldhaft gerichteten Petitionen. — 
Abg. Lasker hebt gegenüber den eingezogenen Berichten 
der Gerichtshöfe hervor, wie Fragen ſolcher Art immer 
am Schlechteſten von Juriſten behandelt werden. Dieſe 
ſtehen auf dem Boden der poſitiven Geſetzgebung und 
indem fie alles von dieſem einen Geſichtspunkt aus be · 
trachten, fehlt ihnen der offene Blick für die ſozlalen 
Schäden der Geſellſchaft. Sonft könne man es nicht 
erklären, wie man den vielen Klagen über die Bollftret- 
kung der Schuldhaft gegenüber einfach Uebergang zur 
Tages- Ordnung beantrage. Der Redner weift nach, wie 
in Nord » Amerika, in England, Frankreich. Belgien, 
Sachſen, Württemberg und Baden die Schuldhaft theils 
ganz aufgehoben, tbeils erheblich eingeſchränkt ſel. Werde 


nicht nur für den kleinen Verkehr, ſondern auch für den 
großen Verkehr Bedeutung; ſo liegt z. B. wirklich ein 
großer Theil des Werthed des Wechſels in der Möglich« 
keit der ſchnellen Exekution ſelbſt an der Perſon des 
Schuldners. Wenn die Schuldhaft aufgehoben wird, ſo 
muß auch eine neue Exekutionsordnung geſchaffen werden. 
— Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Bei der Abſtimmung 
wird der Kommiſſions⸗Antrag auf einfache Tagesordnung 
angenommen. — Es folgt die Berathung über Petitionen, 
über welche die Handels-Kommiſſion Bericht erſtattet hat. 
Eine derſelben wünſcht die Ausdehnung des aktiven und 
paſſiven Wahlrechts bei den Handelskammern auf die Mit- 
glieder des Vorſtandes und des Auffichteralbs Der Aktien⸗ 
geſellſchaften. Dieſelbe ſoll der Regierung zur Berückſich ⸗ 
tigung überwieſen werden. Der Regierungs⸗Kommiſſar 
erklärt, der Angelegenbeit die nöthige Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu wollen. — Der nächſte Gegenſtand der Tages- 
ordnung iſt die Schlußberathung über den Paur 'ſchen 
Antrag, betr. den Schutz der Zeitungsberichte über die 
Verhandlungen des norddeutſchen Parlaments. Die Refes 
renten Leſſe und Steltzer beantragen die Annahme des 
folgenden Geſetz- Entwurfes: Wir u. ſ. w. verordnen 
Berichte von den öffentlichen Sitzungen des Reichstages 
zur Berathung der Verfaſſung und der Einrichtungen 
des norddeutſchen Bundes durch die Preſſe, inſofern ſie 
wahrheitsgetreu erſtattet werden, bleiben von jeder Ber 
antwortlichteit frei. — Der Geſetzentwurf wird nach 
einigen Bemerkungen der Abgg. Leſſe und Jung 
angenommen. 


— — — — 


Politiſche Rundſchau. 


— Allem Anſchein nach werden die Vorarbeiten 


für das Parlament ſich noch ſo weit verzögern, daß 


der Zuſammentritt erſt in den erſten Märztagen er⸗ 

folgen kann. In Regierungskreiſen glaubt man an 

eine Dauer der Parlamentsſeſſion bis zum Juni. 
— Die Wahlnachrichten aus den Provinzen ſind 


bis jetzt im Ganzen für die liberale Partei günſtig, 
aber auch die conſervative Partei iſt überaus thätig. 
Aus den annektirten Provinzen treffen eigenthümliche, 
wenn auch keineswegs unerwartete Nachrichten ein. 
Die partikulariſtiſche Partei tritt als liberal auf, und 
es läßt ſich vorherſehen, daß ſie auch im Parlamente 
dieſe Stellung einnehmen werde. Zu beſiegen iſt ſie 


nur durch die Entfernung aller Beſtimmungen aus 
dem Verfaſſungs⸗Entwurf, welche auch der Abgeord⸗ 
nete v. Forckenbeck erklärt hat, bekämpfen zu müſſen. 
Durch vieldeutige und jeden Tag wechſelnde offiziöſe 
Formeln wird darin nichts geändert. 

— Die Conſervativen Berlins haben als Candidaten 
aufgeſtellt: Miniſterpräſident Graf Bismarck, die 
Generale Freiherr v. Roon, Freiherr v. Moltke, 
Herwarth v. Bittenfeld, v. Steinmetz und Vogel 
v. Falckenſtein. 

— Es wird in Berlin die Bildung eines nord⸗ 
deutſchen Vereins vorbereitet, um die Verſchmelzung 
der Intereſſen der alten Provinzen mit den neuen zu 
befördern. 

— Wie die „Spen. Ztg.“ mittheilt, iſt jetzt die 
Zuſtimmung der norddeutſchen Bundes ſtaaten zu dem 
preußiſchen Entwurfe gewiß. f 

— Die Juſtiz Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat, in Erwägung, daß dazu die Mitwirkung der 
Abgeordneten aus den neuen Landestheilen erforderlich 
ſei, den Geſetz-Entwurf, betreffend die Verſetzbarkeit 
der Juſtizbeamten aus den neuen Landestheilen in die 
alten Provinzen, abzulehnen beſchloſſen. 

— In der Petitions-⸗Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes erklärte die Regierung gelegentlich der Petitionen 
früherer holſteiniſcher Offiziere: Sie anerkenne nicht 
das ſchleswig⸗holſteiniſche Penſionsgeſetz, werde aber 
die Penſionsanſprüche prüfen und ſie berückſichtigen. 


— Es wird den in Preußen anfäffigen öſterrei⸗ 


chiſchen Conſuln nun auch preußiſcherſeits das ſeit 


dem Kriege ruhende Exequatur auf's Neue ertheilt 
werden. 


— Den bereits beſtehenden 34 verſchiedenen Klaſſen 
reſp. Nuancen des Rothen Adlerordens iſt eine 35. 
hinzugefügt durch die Verleihung des „Rothen Adler⸗ 
Ordens I. Klaſſe mit Eichenlaub und dem Johanniter ⸗ 


Kreuze.“ 


— Der letzte Krieg hat dem preußiſchen Staat 


gegen 107 Mill. Thlr. gekoſtet. 


— In der vergangenen Woche ſind leider wieder 
einige Cholera-Erkrankungen in Berlin vorgekommen 


und bei der Polizeibehörde als ſolche angemeldet worden. 

— Nach einer Kieler Correſpondenz ſoll in der 
Nähe des Ortes Ringkiöbing (Jütland) ein ſo heftiges 
Erdbeben ſtattgefunden haben, daß die däniſchen 
Bauern dachten, der Weltuntergang ſei nahe. 

— Seitdem Kurheſſen in Beſitz Preußens ge⸗ 
langte, iſt in Caſſel der Häuſerwerth um 25 Proz. 
geſtiegen. 

— Die Frankfurter ſind, und nicht mit Unrecht, 
auf diejenigen preußiſchen Liberalen aufgebracht, die 


ſich noch jetzt freuen, daß die im Kriege der freien 
Stadt auferlegte Contribution auch im Frieden nicht 
erlaſſen werden ſoll. Gut, daß dieſe Angelegenheit 


im Abgeordnetenhauſe noch vor Schluß der Seſſion 
zur Sprache kommt. Man erwartet in parlamen- 


tariſchen Kreiſen, die Regierung werde nicht die In⸗ 
competenz des Landtages, in dieſer Sache mitzuſprechen, 


betonen und darum Auffhlüfe von der Hand weiſen. 

— Die neulich gemeldete Nachricht über die be— 
vorſtehende Centraliſation der Verwaltung der thüringi⸗ 
ſchen Staaten iſt dahin zu präciſtren, daß dem Ver⸗ 
nehmen nach kein Anſchluß an Preußen, ſondern nur 
die engere Verbindung der thüringiſchen Staaten unter 
ſich zur Vereinfachung der Verwaltung und Erzielung 
von Erſparniſſen zunächſt beabſichtigt wird. 

— In Gera hat der Landtag in geheimer Sitzung 
beſchloſſen, dem Abgeordneten des Landes 4 Thlr. Diäten 
zu bewilligen. 

— Aus Stuttgart kommt das Gerücht einer theil- 
weiſen Miniſterkriſis. Die beabſichtigte Armee⸗Re⸗ 
organiſation wird als Grund angegeben. — Auch in 
Berlin ſprach man letzter Tage wieder von dem ber 
vorſtehenden Abgang eines oder einiger Miniſter. 

— Die öſterreichiſch⸗preußiſchen Zollbevollmächtig⸗ 
ten haben in Wien wieder eine Sitzung gehalten und 
darin den revidirten Zollvertrag zu Ende berathen. 
Es erübrigt jetzt nur noch die Lücke wegen der Wein- 
zölle auszufüllen, bezüglich derer die ſchließlichen In 
ſtructionen aus Berlin, obſchon in beſtimmte Ausficht 
geſtellt, noch nicht eingegangen waren. 

— Die preußenfreundliche Erklärung des Fürſten 
Hohenlohe iſt von der baieriſchen Kammer „mit 
einer gewiſſen Kälte“ aufgenommen worden. 

— Herr v. Beuſt hat im vertraulichen Geſpräche 

einem Freunde auf die Frage, „was ihn, den einſtigen 
Großdeutſchen, bewogen habe, mit beiden Füßen ins 
czechiſch⸗polniſche Lager hinüberzuſpringen, geantwor⸗ 
tet: „Dieſe Deulſch- Oeſterreicher bilden ſich ein, 
Deutſche zu fein; es muß hier ein öſterreichiſcher 
Patriotismus geſchaffen werden; denn ſie ſind es 
recht eigentlich, die durch ihr Gravitiren nach außen 
die Reichseinheit gefährden.“ 
Eine Depeſche aus Peſth meldet, daß in 
Croatien eine durch ruſſiſche Agenten hervorgerufene 
große Aufregung herrſchen ſoll. Schon ſeit Monaten 
ſollen Emiſſäre unter dem Landvolke mit ſehr wirk- 
ſamen Mitteln, durch „Silbergeld“ und „Brannt- 
wein“ agitiren. 

— Emiſſäre der ſerbiſchen Regierung mahnen die 
auf deutſchen Hochſchulen und ſonſtigen Lehranſtalten 
b findlichen jungen Serben zur ſchleunigen Rückkehr 
in ihr Vaterland, weil daſſelbe in allernächſter Zeit 
aller rüſtigen Jünglinge und Männer dringend be— 
nöthigt fein werde. Mehrere ſolcher jungen Männer 
ſind unter ſofortigem Abbruche ihres Studienkurſus 
abgereiſt. 

— In einem franzöſiſchen Journal findet ſich eine 
Korreſpondenz aus Kopenhagen, die ſich über die 
Gründe ausſpricht, welche die preußiſche Regierung 
beſtimmen, das Plebiszit in Nordſchleswig zu ver⸗ 
ſchieben. Man glaubt in Kopenhagen, es ſei die Abſicht 
des Grafen Bismarck, Dänemark zu verpflichten, dem 
au daſſelbe zu überlaſſenden Antheile von Nordſchles⸗ 
wig feine Unabhängigkeit unter der Perſonal- Union 
mit der däniſchen Dynaſtie zu laſſen, ihn aber als 
Staat des norddeutſchen Bundes einzuverleiben. In 
dieſer Art hoffe Preußen ſich alle Vortheile der direk⸗ 
ten Einverleibung zu ſichern, während es Dänemark 
der Gefahr des künftigen Aufgehens im deutſchen 
Bunde ausſetze. 


— In der Pariſer Vorſtadt St. Antoine gab es 


wieder einige Demonſtrationen infolge der hohen 


Brotpreiſe. Es heißt, die ſtädtiſchen Behörden hätten 
einigen Hundert Arbeiter- Familien unentgeltliche Woh⸗ 
nungen verſchafft. 0 f 


Reſſort in's Leben treten. 


Der Petersburger Hafen wird 
Ranges erhoben. 

— Die anhaltende Krankheit des Vice ⸗ Kanzlers 
Fürſten Gortſchakow ruft in Rußland nicht geringe 
Beſorgniſſe hervor. Der Fürſt gehört zu den ſeltenen 
Staatsmännern, die ſchwer zu erſetzen ſind. Er iſt 
durch und durch Ruſſe und kennt genau die Gefühle 
und Wünſche ſeiner Nation. 

— Der zu Gunſten der chriſtlichen Familien auf 
Kreta in Petersburg veranſtaltete Ball, dem die kaiſer⸗ 
liche Familie beiwohnte, hat 61,000 Rubel eingebracht. 


— Die Großloge der Freimaurer des amerikaniſchen 
Staates Illinois hat 88. 81 und 82 ihrer Statuten, 
welche die Neger von ihrer brüderlichen Gemeinſchaft 
ausſchließen, für aufgehoben erklärt und den Niggers 
Aufnahme gleich anderen ehrlichen Weißgeſichtern ge⸗ 
ſtattet. Der Antrag zur Aufhebung ging von einer 


deutſchen Loge aus. 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, 23. Januar. 


— Die geftern Abend im Schützenhauſe abgehaltene 
Verſammlung der liberalen Fraktion Röckner wurde 
durch Hrn. Juſtizrath Weiß eröffnet und derſelbe gleich- 
zeitig zum Vorſitzenden erwählt. Hr. J. -R. Weiß 
ſtattet zunächſt Bericht über die Lage der Sache ſeit der 
letzten Verſammlung am 27. Deebr. v. J. ab, in welcher 
eine Anzahl Kandidaten zur Parlamentswahl in Bor- 
ſchlag gebracht waren. Letztere find vom Comité zur 
Abgabe von Erklärungen aufgefordert worden, ob ſie die 
Wahl annehmen würden, und wird deren Antwort durch 
Hrn. Röckner verlefen. Darnach hat Hr. Harkort 
Altersſchwäche vorgeſchützt, — Schulze Delitſch iſt in 
Berlin gewählt, — Plehn hat einfach abgelehnt, Waldeck, 
Hoverbeck und Prof. Virchow haben anderweitig Kandi.⸗ 
daturen angenommen (Letzterer hat noch beſonders ber- 
vorgehoben, daß man die politiſchen Arbeiter ablöſen 
müſſe, win neue Streitkräfte auszubilden, ſtatt die Laſt 
immer wieder auf dieſelben Schultern zu legen; ein 
ſtarkes Budget und ein ſtarkes Heer ſeien als Haupt- 
punkte in's Auge zu faſſen.) Tweſten allein hat eine 
etwaige Wahl anzunehmen ſich bereit erklärt. In Folge 
dieſer Bereitwilligkeit habe das Comité ſich veranlaßt 
geſeben, Hrn. Tweſten aufzufordern, ſich darüber zu 
äußern, inwiefern derſelbe noch feine Erklärung (Sep⸗ 
tember-Erklärung der 24 Abgeordneten) aufrecht erhalte 
und ſich zur Reſolution der Fraktion Röckner ſtelle, — 
ob namentlich feine Anſicht noch dieſelbe fet, daß die 
Oppoſition nicht in die gebilligte Politik hinübergreifen 
dürfe? Die Antwort hierauf wird verleſen. Darnach 
iſt Hr. Tweſten nicht von der Erklärung der 24 Abge⸗ 
ordneten zurückgetreten. Hr. J.-R. Weiß: Es iſt ja 
bekannt, daß ſich innerhalb der liberalen Partei noch 
eine Fraktion gebildet hat, und es iſt der Wunſch laut 
geworden, eine Einigung mit derſelben herbeizuführen. 
Es ſind dieſerhalb Correſpondenzen gepflogen, die durch 
die definitive Wahl Seitens der Fraktion Rickert als 
geſchloſſen zu betrachten ſind. Es wird nunmehr die 
Diskuſſion darüber eröffnet, ob die Verſammlung ſich 
zur Aufſtellung des Hru. Tweſten als Kandidaten ge⸗ 
neigt zeigt. Hr. Dr. Sachs: Ich halte es für abſolut 
unthunlich, Hrn. Tweſten als Kandidaten aufzuſtellen, 
da derſelbe in der letzten Verſammlung nicht abſichtlich, 
ſondern durch Zufall auf die Kandidatenliſte gelangt iſt. 
(Viele Stimmen: Obot) Die Herren, welche Tweſten 
abſichtlich gewählt haben, ſtehen nicht auf dem Boden 
unſerer Reſolution. Ich halte dafür, daß wir 
einen Kandidaten von unſerer Farbe wählen. 
Man hat uns mit dem Spitznamen: „radikale reſp. 
extreme Liberale“ belegt, verdeutihe man dieſe Fremd. 
wörter in: „gründliche Politiker“, nun dann gereichen 
fie uns zur Ehre! Wir können der Anſicht Tweſtens, 
dem Miniſterium Geld und Leute bedingungslos zu geben 
— ſelbſt wenn er fein Poſtulat nicht erreicht — nicht 
beipflichten. Tweſten ſteht auf dem Standpunkt eines 
Liberalen, der Reformen, aber das Miniftertum nicht zu 
beeinträchtigen wünſcht; er hat in letzterer Beziehung 
Nichts gethan. — Herr Stadtrath Preußmann: M. H., 
auch ich gehöre zu Ihrem Comité und habe für Ihre 
Reſolutlon geſtimmt, bin auch der Anſicht, daß die 
Einheitsfrage nicht hinter die Machtfrage geſtellt werde, 
aber ſo viel ſteht feſt, daß Tweſten ein äußerſt liberaler 
Mann iſt, der für die Volksrechte eintritt. v. Forckenbeck 
fteht, wenn nicht noch mehr rechts, jo doch mit Tweſten 
auf demſelben Boden. Redner empfiehlt die Wahl 
Tweſtens und bemerkt, daß er nicht ſo vertrauensſelig 
ſei und die v. Bismarck'ſche Politik, welche von Hauſe 
aus einen Kampf gegen die Revolution bezweckt habe, 
theile, wohl aber könne er ſich der Meinung nicht ent- 
ſchlagen, daß Graf Bismarck in ein anderes Fahrwaſſer 
gelenkt habe und die Einigung Deutſchlands redlich be⸗ 
zwecke und ſöordere. Aus diefem Grunde ſei ein Mann 
in's Parlament zu ſchicken, der der Regierung Alles zur 
Erreichung dieſes Zweckes bewillige, und Tweſten der ge 


In Rußland follen laut Befehl des Groß⸗ 
Admirals die beabſichtigten Reformen im Marine⸗ 
In Folge deſſen werden 
das Schiffsbau⸗ und das Commiſſariats⸗Departement, 
die Bau- und die Artillerie Verwaltung aufgehoben 
und deren Geſchäfte den betreffenden Häfen übergeben. 
zu einem Hafen erſten 


eignete dazu. — Herr Röckner: Zuverläßigkeit des 
politiſchen Charakters ſei die erſte Bedingung eines Ab⸗ 
geordneten, und die könne er Tweſten nicht zuerkennen, 
da er die Freiheitsfrage der Machtfrage hintenanſtelle⸗ 
(Verlieſt ſeine Erklärung in der „Kölner Zeitung“ und 
erörtert dieſelbe Satzweiſe unter beſonderer Bekonung 
der Stellen, in welchen Tweſten annimmt, die Regierung 
werde ſich den Volkswünſchen überall willig zeigen müſſen. 
Dies müſſen wird vom Redner angezweifelt.) Nunmehr 
ſtellt Herr Röckner den Abgeordneten Dr. Langerhaus 
in Berlin als Kandidaten auf und empfiehlt denſelben als 
eorrekten Fortſchrittsmann mit dem Bemerken, daß der⸗ 
ſelbe auf private Anfrage bereits Zuſage bezüglich der 
Wahl ertheilt habe. Sein Programm ſei: Uebertragung 
der Exekutivgewalt in allen Vereinsangelegenheiten an 
Preußen — Einigung von ganz Deutſchland — Befefti- 
gung der Volksrechte und der bürgerlichen Freiheit. 
(Eine bloße Annexion der Süddeutſchen ſei verwerflich.) 
Herr Treichel beleuchtet noch die Meinung 
Tweſtens in der Dotationsfrage. Herr Herz erklärt ſich 
auch entſchieden gegen die Kandidatur Tweſtens. Hierauf 
wird die Diskuſſion vom Vorſitzenden geſchloſſen, die 
Bekenner zur nationalen Pariei werden auszuſcheiden 
erſucht und nach erfolgter Majoritätserklärung für 
Dr. Langerhans deſſen Wahl proklamirt. Zu 
Freitag den 25. d. M. wird wiederum eine Sitzung 
anberaumt und Hr. Dr. Langerhans in derſelben 
ſeinen Wählern vorgeſtellt werden. Die Comitémitglieder 
bleiben demnächſt noch zur Berathung zuſammen. 


— Auf's Neue geht das Gerücht, daß der Ober- 
präſident der Provinz Preußen, Herr Geh. Rath 
Eichmann, ſeines vorgerückten Alters wegen, bald in 
den Ruheſtand treten werde. 

— Das Königl. Polizei⸗Präſidium macht auf die 
geſetzlichen Beſtimmungen aufmerkſam, welche für die 
Freihaltung der Paſſagen und Wegräumung der Schnee⸗ 
maſſen beſtehen. 

— Obgleich mit größter Rührigkeit in dem Prägen 
der Ehrenzeichen für die im letzten Feldzuge Decorirken 
vorgegangen iſt, ſo iſt namentlich der größere Theil 
der Landwehr noch nicht im Beſitz derſelben. Es 


war nicht möglich, die große Zahl derſelben bis zum 
Ordensfeſte fertig zu bringen. 


— Wir machen das Publikum darauf aufmerkſam, 
daß in letzter Zeit wieder falſche öſterreichiſche Gulden» 
ſtücke im Geſchäftsvertehr vorgekommen find. 


— Betreffs der Verwendung von Stempelmarken 


zu Wechſeln iſt dieſer Tage eine Verfügung des 


Finanz « Minifterd ergangen. Danach werden die 
Beſtimmungen, in der Erwägung, daß die Verwen— 
dung einer größeren Anzahl von Marken bei dem 
beſchränkten Raume auf Wechſeln zu Unzuträglich⸗ 
keiten führen kann, dahin modifizirt, daß in denjenigen 
Fällen, in welchen der Verbrauch von mehr als drei 
Stempelmarken zu einem Wechſel nothwendig ſein 
würde, von der Verwendung von Stempelmarfen ganz 
abgeſehen, dagegen von ſolchen Steuerbehörden, welche 
mit mehr als einem Beamten beſetzt find, die Ent» 
richtung der erhobenen Steuer auf dem Wechſel 
amtlich vermerkt werden kann. Der Vermerk muß 
mit einem Schwarzſtempel-Abdruck verfehen fein, Die 
Verwendung von Marken für einen Theil der erfor⸗ 
derlichen Steuer iſt in Fällen der vorgedachten Art 
zu vermeiden. 


[Feuer.] Vergangene Nacht bald nach 
11 Uhr fand auf dem Böttcher Roth'ſchen Grundſtücke 
1. Steindamm Nro. 5 ein unerheblicher Schornſtein⸗ 
brand ſtatt, den die Feuerwehr ſehr bald beſeitigte. 


— Reiſende, welche die Tour von Schöneck paſſirt 
find, haben dort fo angehäufte Schneemaſſen gefunden, 
daß beiſpielsweiſe einzeln ſtehende Häufer bis zum 
halben Dache damit bedeckt waren und deshalb weder 
die Hausthüren ſich öffnen ließen, noch Licht durch die 
Fenſter dringen konnte. Die Bewohner hatten ſich dadurch 
helfen müflen, daß ſie das Dach geöffnet und von dem⸗ 
ſelben aus allmälig die Ausgänge freigemacht haben. 


— l[Weichſel⸗Trajekt vom 22. Januar.] 
Bei Terespol » Culm unterbrochen; bei Warlubien- 
Graudenz über die Eisdecke zu Fuß bei Tag und 
Nacht mit leichtem Fuhrwerk; bei Czerwinsk⸗ Marien 
werder über die Eisdecke mit Fuhrwerk jeder Art. 


Marienburg. Unaufhörlicher Schneefall er- 
ſchwert die Kommunikation mittelſt der Eiſenbahn 
und der Poſten; letztere erreichen ſelten die Anſchlüſſe, 
obwohl die Züge mitunter erheblich verſpäten. Am 
letzten Sonntag blieb ein Güterzug, nach Elbing ab⸗ 
gehend, am Galgenberge im Schnee ſtecken und mußte 
ausgegraben werden. 


Allenſtein. In voriger Woche wurde hier 
ein Schwein geſchlachtet, das bei mikroſkopiſcher Unter- 
ſuchung durch den hieſigen Kreisphyſilus reich von 
Trichinen durchſetzt gefunden wurde. Glücklicherweiſe 
war von dem Fleiſche noch nichts gegeſſen worden, 
alſo auch jedes weitere Unglück verhütet. 


Stadt⸗ Theater. 
Verdi's große Oper: „Der Troubadour“ mit 
ihrem gewaltigen Aufwande muſikaliſchen Effekts er⸗ 
freut ſich hier keiner beſondern Popularität. Dieſen 
Umſtand hatte Hr. v. Illenberger, welcher dieſe 
Oper zu ſeinem geſtrigen Benefize gewählt hatte, 
leider am Meiſten zu fühlen: das Theater war nur 
mittelmäßig beſetzt. Der italieniſche Kunſtgeſchmack, 
welcher die größten Affecte im Tacte eines muntern 
Tanzes dahintändeln läßt, die unaufhörlichen Triller 
und halsbrechenden Coloraturen ſagen einmal uns 
reflectirenden Deutſchen wenig zu, und wir bedauern 
nur die armen Sänger, welche ihre Kehlen dazu her⸗ 
geben müſſen, eine wahre Parforce⸗Jagd von geſang⸗ 
lichen Kunſtſtückchen auszuführen. Die geſtrige Darſtellung 
ging mit ſichtlichem Fleiße von Statten: es wurde 
durchweg ſehr Lobenswerthes geleiſtet. Frau v. Emmé⸗ 
Hartmann erwarb ſich als Leonore vielfache Be⸗ 
weiſe der Anerkennung ihrer Kunſt; die wackere 
Sängerin hat uns bereits daran gewöhnt, von ihr 
nur Vortreffliches zu erwarten, und nehmen wir 
keinen Anſtand, ſie zuſammen mit Frl. Schmidt 
(Zigeunerin) als die Perlen des Abends zu bezeichnen. 
Die wenig dankbare und eine große Anzahl von nicht 
unbedeutenden techniſchen Schwierigkeiten darbietende 
Parthie der Zigeunerin könnte wohl nicht eine ſorgfältigere 
Vertreterin gefunden haben als eben Frl. Schmidt, 
die mit Aufbietung aller ihr zu Gebote ſtehenden 
Mittel der Rolle in jedem Punkte gerecht wurde. 
Frl. Schmidt erreichte, was fie zu erreichen ver⸗ 
mogte, und ihre lobenswerthe Leiſtung verdient und 
fand auch allgemeine Anerkennung. — Hr. v. Illen- 
berger führte als Manrico ſeinen Part ebenfalls 
correct und fauber durch. In einigen Scenen, beiſpiels⸗ 
weile in der letzten Nummer des dritten Actes leiſtete 
der Künſtler ganz Vortreffliches, wofür ihm denn auch der 
wohlverdiente Beifall und da Capo-Ruf des Publikums 
zu Theil wurde. — Als Graf war Herr Melms 
ſehr wacker; es ift keine Frage, daß es dieſem Künſtler 
ſchon gelungen iſt, ſich in der Gunſt des Publikums 
feſtzuſetzen. — Der Ferrando hatte in Hrn. Eichberger 
einen ebenſo begabten wie ſtrebſamen Vertreter ge⸗ 
funden, der ſich die unzweifelhafte Anerkennung der 
Zuhörer erwarb. — Die Beſetzung der übrigen 
Parthieen war hinreichend, um eine gute Aufführung 


zu ſichern. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 22. Januar. 


1) Am 22. October v. J. brachte die damals bei dem 
Hatenbüdner Wilhelm Lie au in Lamenſtein im Dienft 
ſtehende Magd Auguſte Stickel, nachdem fie die Schwan⸗ 
gerſchaft ihrer Brodfrau gegenüber wiederholt abgeleugnet 
batte, ein Kind männlichen Geſchlechts autzerebelich zur 
Welt. Gleich nach der Niederkunft, welche etwa zwiſchen 
4 und 5 Uhr Nachmittags in dem Bette der Stickel er⸗ 
folgte, begab ſich dieſelbe hinaus und warf das Kind 
in den auf dem Hofe ihrer Brodberrſchaft befindlichen 
Brunnen, in welchem daſſelbe am andern Morgen vor- 
gefunden wurde. Die Stickel räumt dieſes ein, ſie will 
ſich bei Fortſchaffung des Kindes nur nicht überzeugt 
daben, ob daſſelbde lebte. Die Gerichts⸗Aerzte, welche die 
Sektion des Kindesleichnams bewirkt haben, geben an: 
daß das Kind gelebt und geathmet, daß es ſeinen Tod 
durch Blutüberfüllung des Gehirns gefunden habe und 
dieſe durch Unterbrechung der Reſpiration eingetreten jet. 

etztere ſei aber dadurch herbeigeführt, daß das Kind 
mit dem Kopfe unter Waſſer gerathen. Die Stickel ſucht 
jene Behauptung, daß ſie es nicht wahrgenommen habe, 
daß ihr Kind lebendig war, durch die Angabe zu erklären, 
daß die Geburt deſſelben ganz unerwartet gekommen ſei 
und ſie erſt im Augenblick den Entſchluß gefaßt habe, 
daſſelbe fortzuſchaffen. In dieſer Beziehung erklärte Herr 
anitätsratb Boretius, daß, wie die Sektion ergeben 
at, die Lungenſpitzen den Herzbeutel nicht erreicht hätten, 
und dies ein ſicheres Zeichen dafür ſei, daß der Athmungs⸗ 
prozeß nicht vollſtändig geweſen und in dem vorliegenden 
Falle ed, wie dies oft conſtatirt worden, vorgekommen 
ſein mag, daß das Kind erſt geathmet habe, als daſſelbe 
an die Luft gekommen, und früher bemerkliche Lebens- 
zeichen nicht von ſich gegeben hat. Dagegen nimmt Herr 
r. Droß an, daß der Arhmungsprozeß ſofort nach der 
Geburt eingetreten, der Uebergang vom Leben zum Tode 
aber nur ein ſo kurzer Moment geweſen, daß derſelbe 
nicht vollſtändig hat ausgebildet werden können. — Die 
eſchworenen ſprachen das Nichtſchuldig aus. Der Ge- 
richtshof erkannte Freiſprechung. 
2) In der Nacht vom 13. zum 14. Auguſt v. J. 
find der Frau Schiffscapitän Häſert in Neufahrwaſſer 
mittelſt Einbruchs und Einſteigens mehr als bundert 
daler Geld in verſchiedenen Münzſorten, ſilberne Eß⸗ 
ffel und eine ſilberne Uhr geſtohlen worden. Zunädft 
at der Dieb in den Rahmen des nach außen ſich öff- 
nenden Küchenfenſters mit einem amerikaniſchen Schneden- 
Fender ein Loch gebohrt und durch dies Loch den das 
bunter zuhaltenden Haken hochgehoben. Dann tft er 
8 das ſo geöffnete Fenſter eingeftiegen, bat in der 
du der Küche nach der Wobnſtube führenden Thüre eine 
eibe ausgeſchnitten und mittelſt Durchlangens durch 
effnung die. verſchloſſene Thür mit dem von 
* Schloß ſteckenden Schlüſſel geöffnet. In der 
bnftube bat er dann ein Schreidepult und ein Silber⸗ 


de verſchloſſen geweſen, aber Spuren von Gewalt 


Sound und zwar jedenfalls mittelſt Nachſchlüſſel, da 


2 * 


Herr Lindemann will durch verſchiedene Verſuche 
feſtgeſtellt haben, daß die Gregarinen vom Austrocknen 
nicht ſterben und auch nicht ausgekocht werden können. 
Die Mittel, welche ſie tödten könnten, wie Säuren, 
Altalien, Aether ꝛc., dürfen, da ſie die Haare ſelbſt 
angreifen, nicht angewandt werden. Es bleibt den 
Friſeuren alſo nichts Anderes übrig, als die Haare, 
welche fie erhalten haben, mögen fie noch fo grega- 
rinzs fein, zu den reizenden Chignons und Loden- 
bauten zu verarbeiten, die wir beſonders auf Bällen 
an unſern modernen Damen zu bewundern Gelegen⸗ 
heit haben. Andererſeits überzeugte ſich Herr Linde⸗ 
mann, daß die Öregarinen ſelbſt bei einer nur ſchwachen 
Erhöhung der Temperatur und namentlich beim Zu⸗ 
ſtrömen von Waſſerdämpfen ſich beleben, ſchnell wachſen 
und in einigen Stunden zu der vollſtändigen Ent⸗ 
wickelung gelangen, welche ihre Vermehrung zur 
Folge hat. 

Aber wie kommen nun die Gregarinen in den 
menſchlichen Körper? Herr Lindemann weiß auch hier 
Beſcheid: auf den Bällen! 

„Die Erleuchtung,“ ſagt er, „der Tanz, die vielen 
Menſchen haben die Temperatur weſentlich erhöht, die 
Aus dünſtung ſehr gefteigert, und fo find jene Umſtände 
geſchaffen, welche oben als ſehr günſtig für die Gregari⸗ 
nen geſchildert wurden. Dieſe Gelegenheit laſſen ſich 
die an den Locken und Chignons ſitzenden Schmarotzer 
nicht vergebens bieten. Sie leben auf, wachſen und 
vermehren ſich, indem fie, wie alle dieſe untergeord⸗ 
neten Thiere, in viele Theile, ſogenannte Keimkörner, 
zerfallen. Dieſe fliegen nun im Ballſaale zu Mil⸗ 
lionen umher, werden eingeathmet, fallen auf die an⸗ 
gebotenen Erfriſchungen, genug, gelangen auf hundert 
Wegen in das Innere der Menſchen und erreichen 
hier ihre eigentliche Gregarinennatur.“ 

Es ſollte uns hiernach gar nicht wundern, wenn 
wir hörten, daß die Folgen eines durchſchwelgten 
Balles ſich bei einer entſprechenden Anzahl von Gäſten 
als — Gregarinenkrankheit gezeigt haben. — Aber 
Wehe dann den Chignons unſrer Damen! 


Vermiſchtes. 

— Die kürzlich erſt angefertigte Krone für die 
Königin von Belgien iſt ein unglaublich reiches Meiſter⸗ 
werk. Sie beſteht aus 40 echten Perlen, die Hälfte 
birnförmig und ungeheuer groß, aus 40 großen 
Brillanten und ungefähr 5000 kleinen, alles in Gold 
und à jour gearbeitet. Einfach von Form und zierlich 
ſondergleichen, ſtrahlt fie wie ein Flammenkreis; fie 
wiegt noch kein halbes Pfund. 8 

— Auf eine ſehr raffinirte Weiſe wußte jüngſt 
ein Gauner in Paris das mitleidige Publikum zu 
dupiren. Er ſtellte ſich Abends in der Nähe der 
Seinebrücke auf, that wie ein Verzweifelter und rief 
wiederholt nach dem ſtillen Fluſſe hinab: „Eduard! 
Eduard!“ Es liefen Menſchen zuſammen, denen der 
Verzweifelte mit gerungenen Händen erzählte, ſein 
beſter Freund ſei in's Waſſer geſtürzt. Er eilte dann 
auf die Brücke, ſtellte ſich über den erſten Pfeiler 
und rief von Neuem kläglich: „Eduard!“ Von unten 
antwortete ein huſtendes Stöhnen. Natürlich ſchwamm 
der in's Waſſer Geſtürzte auf die Brücke zu, es war 
ſo finſter, daß Niemand auf dem Waſſer etwas ſehen 
konnte. „Halte Dich an dem Pfeiler, Eduard!“ rief 
der treue Freund auf der Brücke. „Ich werde Dir 
ein Seil hinunterlaſſen.“ Jetzt bat er die Umſtehenden 
um ihre Taſchentücher, damit er fie zu einem Rettungs- 
ſeile zuſammenknüpfte. Wer hätte ſich dieſer Bitte 
entziehen ſollen, da es der Rettung eines Menſchen⸗ 
lebens galt? Der Bittende erhielt wohl vierzig 
Tücher: ſeidene, battiſtene, leinene, baumwollene, von 
allen Stoffen. Er knüpfte haſtig ein Seil daraus, 
band ſeinen Hausſchlüſſel daran, um das untere Ende 
zu beſchweren, und ließ es hinab. Bald wurde unten 
daran gezogen. „Triumph!“ jauchzte er. „Mein 
Freund iſt gerettet, er faßt an!“ Plötzlich ließ er 
oben das Seil fahren, es verſchwand in der Tiefe. 
Er ſagte, es ſei ihm entſchlüpft, und eilte nun wieder 
durch die Menge nach dem Ufer. Da verſchwand er 
— um mit einem Gaunergenoſſen, der ſich unter der 
Brücke verſteckt gehalten, die eroberten Taſchentücher 
zu theilen. Auf der Brücke harrte die Menge noch 
lange. Die Wellen rauſchten auf und nieder, aber 
die Taſchentücher brachte keine wieder! 


Zwei Rebus. 
Erwähle 4 Streichhölzchen klein 
Und leg' ſie im Quadrate fein, 
Da neben mal’ ein todtes Schwein, 
Dann werden es 2 Rebus ſein. L. B. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. eutgegenge n.] 


Met rorslogiſche Beobachtungen. 


nicht zu bemerken waren, geöffnet und aus erſterem das 
Geld, aus letzterem die andern Sachen entwendet. Der 
Verdacht des Diebſtahls lenkte ſich ſofort auf den 
Schloſſermſtr. Jul. Guſt. Barendt hieſelbſt, weil der- 
ſelbe in dem neuerbauten Häferr’ihen Haufe die Schloſſer⸗ 
Arbeiten gefertigt hat, die Rocalttät ſehr genau kennt 
und auch bei Auszablung ſeines Lohnes durch Frau 
Häſert den Aufenthaltsort ihres Geldes geſehen hat. 
Derſelbe erſcheint auch der Verübung des Diebſtahls 
überfübrt. Bei einer am Morgen des 14. Aug. v. J. 
bei ihm abgehaltenen Hausſuchung find in dem Kleider 
Spinde verſteckt 20 Thlr. 15 Sgr. und darunter ein 
Schillingſtück, wie es der Frau Häſert geſtohlen iſt, ge- 
funden. Andere 20 Thlr. hat er an demſelben Morgen 
feiner Halbſchweſter zur Verwahrung übergeben. Dabei 
hat in ſeiner Wohnung die allergrößte Dürftigkeit ge- 
herrſcht. Das in ſeiner Wohnung vorgefundene Geld 
hat er als Eigentbum ſeiner Frau, welches ſie von ihrem 
erſien Ehemann ererbt habe, bezeichnet, das ſeiner 
Schweſter zur Aufbewahrung übergebene Geld will er 
erſpart haben. In der Taſche ſeines Rockes iſt ferner 
ein mit 11 Rehpoſten geladenes und mit einem Kupfer- 
hütchen verſehenes Terzerol, ſowie in ſeiner Wohnung 
ein amerikaniſcher Schneckenbohrer gefunden, welcher 
ganz genau in das im Häſert'ſchen Fenſter vorgefundene 
Bohrloch paßt. Er erklärt Letzteres für leicht möglich, 
da viele derartige Bohrer exiſtiren; das Terzerol will 
er ſich geliehen haben, um bei ſeinen Morgenſpaziergängen 
damit zu feinem Vergnügen zu ſchießen. Bei der Haus- 
ſuchung iſt er in einem Gardinenbett verſteckt gefunden. 
Seine Frau hat, und zwar, wie ſie dem Hrn. Polizeirath 
Hübler gegenüber zugegeben bat, auf Geheiß ihres 
Ehemannes zuerſt deſſen Anweſenheit geleugnet. Die 
Nacht vom 13. zum 14. Auguſt v. J. hat er außer dem 
Hauſe zugebracht; er will aber Danzig nicht verlaſſen 
haben und nach einander bei zwei liederlichen Dirnen 
geweſen ſein, was von dieſen auf das Entſchiedenſte in 
Abrede geſtellt wird. Außer den 20 Thlrn. hat er auch 
noch eine Uhr und Kette, Medaillon, Hemdknöpfe und 
mehrere Ringe feiner Schweſter zur Aufbewahrung über- 
geben, wofelbft fie auch noch am 14. Aug. v. J. geweſen 
find. Trotzdem hat er bei feiner polizeilichen Verneh⸗ 
mung behauptet, daß er Uhr, Kette und Siegelring am 
13. Aug. v. J. dort abgeholt und verkauft habe. Die 
Geſchworenen bejahten die Schuldfrage. Der Gerichtsbof 
erkannte 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Polizeiaufſicht. 


Wieder ein wiſſenſchaſtliches Curioſum. 


Die Lorbeeren, welche der Profeſſor Virchow in 
der mikroſkopiſchen Welt durch die Naturgeſchichte der 
Trichinen geerntet hat, haben einen ſeiner deutſchen, 
aber in Rußland lebenden Collegen, Namens Lindemann, 
nicht ſchlafen laſſen; und ſo hat er denn jenen kleinen 
Ungeheuern der Muskeln andere, faſt noch kleinere 
Ungeheuer des Blutes, den Trichinen die Gregarinen 
zur Seite geſtellt, welche die „Poſt“ aus dem „Archiv 
der gerichtlichen Medicin und Hygiänie“ herausgefunden 
hat. Hiernach will Herr Lindemann ein neues mikroſko⸗ 
piſches Schmarotzerthierchen entdeckt und beobachtet 
haben, welches er den Namen Gregarine beigelegt hat. 

Er berichtet nach ſeinen Beobachtungen, daß die 
Gregarine, ein protozoiſches Thierchen, auf der niedrig⸗ 
ſten Stufe der Entwickelung des thieriſchen Organismus 
iſt und nur paraſitiſch, in der Lunge, dem Herzen, 
dem Darmkanal und ſomit auch im Blute des thieriſchen 
und menſchlichen Körpers gefunden wird. Hier ſchwimmt 
es mit Blutflüſſigkeit im Körper auf und ab. Durch 
das Blut auf das Herrlichſte genährt, nimmt die 
Gregarine ſo an Leibesumfang zu, daß ſie zuletzt 
nicht mehr durch die feinften Haargefäße hindurch 
kann und endlich ſitzen bleibt. Hier vermehrt ſie 
ſich dermaßen, daß ſie in Kurzem ganze Colonien 
bildet, die Blutgefäße verſtopft und dadurch eine ganze 
Reihe von Krankheiten: Waſſerſucht, Engbrüſtigkeit, 
die Brighiſche Krankheit u. f. w. erzeugt. 

Das auffallendſte Beiſpiel des Paraſitenthums der 
Gregarine ſoll ihr Vorhandenſein auf den menſchlichen 
Haaren fein. Das gregarinöſe Haar unterſcheidet ſich 
aber in nichts von dem geſunden. Nur wenn man 
ſcharf binſteht, erkennt man auch mit unbewaffnetem 
Auge dunkelbraune Knötchen, die ſich meiſt auf dem 
freien Ende des Haares befinden. Das find Grega⸗ 
rinen. Herr Lindemann ließ ſich von einem Friſeur 
in Niſhni-Nowgorod 30 verſchiedene Haarproben geben 
und 75 pCt. derſelben fand er gregarinös. Es iſt 
nun bemerkenswerth, fährt Herr Lindemann fort, daß 
die Haare zu den ſo bekannten Chignons der ſchönen 
Hälfte Rußlands von den ärmeren Leuten, namentlich 
von Bäuerinnen, gekauft werden, und daß vorzugs⸗ 
weiſe die Frauen der Mordwinen und der Burlaken 
an der Wolga einen ſtarken Handel damit treiben. 
Wenn der Burlake im Frühling zur Arbeit auszieht, 
legt er vielleicht ein reines Hemde an, er zieht es 
aber beſtimmt nicht eher aus, als bis er im Herbſt 
nach Haufe zurückkehrt. Daß ſich bei dieſer Lebens⸗ 
weiſe Paraſiten aller Art, unter andern auch Läuſe, 
auf ſeinem Körper einfinden, iſt natürlich genug. 
Durch ſeine letzten Verſuche hat Herr Lindemann 
entdeckt, daß faſt jede Laus in ihrem Darmcanale 
eine ungeheure Menge Gregarinen enthält, und er 
überzeugte ſich durch weitere Experimente auf's Voll⸗ 


5 . 22] 337,79 2 NNW. flau, 
ſtändigſte, daß die Gregarinen auf den Menſchenhaaren 230 80 338,44 * 5 125 be 8 
von denen im Darmcanale der Läufe herſtammen. 12 338,41 | — 2,6 do. do. do. 
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[Singefandt.] 

(Schulweſen.) Da an einer Stelle die Combi» 
nation von Elementar-, Frei- und Pauperſchulen voll⸗ 
zogen worden, ſo iſt nicht einzuſehen, warum gleichzeitig 
nicht auch an der andern. Was hindert wohl die Zu⸗ 
ſammenziehung der 3 Schulen auf dem Petrikirchhofe in 
eine? Die Lokalitäten liegen ſo, daß ohne einen Groſchen 
Baukoſten aus den drei Schulen eine gemacht werden 
kann, was daſelbſt doch nicht minder nützlich, nöthig und 
ausführbar iſt, als anderwärts. Perſönliche Rückſichten, 
etwas, das als gut befunden worden, da auszuführen 
und da zu unterlaſſen, dürfen, oder ſollten wenigitend 
niemals beſtimmend ſein. Die Sache allein nur muß 
entſcheiden. — Die Verzögerung wäre nur zu entſchuldi⸗ 

en, ſogar gut zu heißen, wenn fie in der Abſicht ent- 

anden wäre, erſt zu verſuchen, ob ſich die Combination 
da, wo ſie geſchehen, auch bewähre, oder ob für Danzig 
ſich nicht 2klaſſige „Pauperſchulen“ als das Praktiſchſte 
herausſtellten. Denn fo wie häufig gejagt worden, es 
gingen Viele in die höheren Schulen, die ſie gar nicht 
durchmachten, Sondern fie mit Halb- und Viertelsbildung 
verließen, weshalb ſolche beſſer in die Mitielſchulen ge⸗ 
hörten; ebenſo iſt's mit den „Pauperſchulen“, welche nun 
4 oder gar noch mehr Claſſen durchmachen ſollen, es aber 
eben ſo wenig vermögen, wie jene Halben. Die Urſache 
kennt Jeder, der mit den hieſigen Zuſtänden vertraut iſt. 
Für ſolche Schüler werden alſo Schulen erfordert, die 
ihnen das ſind, was den nicht in die höheren Schulen 
Gehörenden die Mittel- oder Bürgerſchulen. Hiebei die 
Bemerkung: Wenn man letztere Schulen nicht 5—6 ſtufig 
machen will, um fie nur bei Leibe nicht den hoheren 
näher zu bringen, warum macht man denn die Elemen ; 
tarſchulen 4 klaſſig, womit man fie den Mittelſchulen 
gleich zu ſtellen ſcheint. In Elbing und Königsberg ſind 
dieſe Schulen 6 ſtufig. Was hindert hier daran, zumal 
eine Frequenz dazu da iſt? Und warum bleiben „trotzdem 
und alledem“ noch immer einige einklaſſige Knaben- fo- 
wohl als auch Mädchenſchulen beſtehen, während an andern 
Stellen Combinationen vorgenommen und Claſſen zuge- 
fügt werden. So iſt z. B. die Klein 'ſche Schule bereits 
eingefügt, indeß die ebemals Igel'ſche noch einklaſſig 
fortbeſteht. Was mag daran die Urſache fein? 


Dörfen- Verkäufe zu Danſig am 23. Januar. 


Weizen, 70 Laft, 128— 131. 32pfd. fl. 600 — 640; 125 
bis 126pfbd. fl. 600; 119. 20—120pfd. fl. 550 — 570; 
116pfd. fl. 515 pr. 85pfd. 

Roggen, 115pfd. fl. 336; 121pfd. fl. 354 pr. 81 fpfd. 

Große Gerſte, 110. 11lpfd. fl. 321 pr. 72pfd. 

Kleine Gerſte, 108pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Fabrikant Neumann a. Lüttich. Die Kaufl. Becker 

n. Gattin u. Cohn a. Memel. 
Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. Wienecke nebſt Fam. a. Wittomin, 
Buchholz n. Fam. a. Gluckau u. Knoff a. Prangſchin. 
Die Kaufl. Rinke a. Runs dorf u. Becker a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Wachenhuſen a. Collenſomp. Die Kaufl. 
Daͤhling a. Putzig, Gebel a. Bromberg und Jeſchal aus 
Stettin. Maſch.⸗Fabrik. Horſtmann a. Pr. Stargardt. 

otel du Word: 

Fabrikbeſ. Deeg a. Berlin. Die Kaufl. Peiſer aus 
Berlin, Strauch u. Veite a. Königsberg. 

Hotel de Whorn: 

Hauptm, u. Rittergutsbeſ. Hevelke n. Gattin aus 
Warczenko. Die Gutsbeſ. Schmidts a. Herrengrebin, 
Philippien a. Kriefkohl und v. Kaumlich a. Gröningen. 
Apotheker Overbeck a. Danzig. Rent. Durige a. Elbing. 
Kaufl. Roſenberg a. Berlin u. Matthias a. Magdeburg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Summin, v. Palubicki 
a. Liebenhof u. Hering a. Mirchau. Gutsbeſ. Lietz aus 
Elbing. Landwirth Muhl a. Langſchau. Die Kaufleute 
Würtemberg a. Elbing, Michel a. Mainz, Schröder aus 
Berlin u. Worm a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Moritz u. Stein a. Berlin. Inſpektor 
Kirſchner a. Leipzig. Hofbeſ. Neubauer a. Löbau. Frau 
Ober⸗Steuer⸗Controleur Stein n. Frl. Nichte a. Köben. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die am 20. d. M. vollzogene Verlobung meines 
zweiten Sohnes Car! mit der Wittwe Barts ch, 


geb. Sommerfeldt aus Putzig, beehre ich mich 
hiermit allen Freunden und Bekannten ganz ergebenſt 


anzuzeigen. 
J. G. Ott, 
Hofbeſitzer in Wordel, 


Stadt- Theater zn Danzig. 


Donnerſtag, 24. Januar. (Abonn. suspendu.) 
Beneſiz für Herrn Engelhard Göbel. 
Das Irrenhaus zu Dijon, oder: Der 
Wahnſinnige. Drama in 4 Akten nach dem 
Franzöſiſchen von Meyer. 1. Akt: Die Spielhölle. 
2. Akt: Der Wahnſinnige. 3. Akt: Das Feſt. 
4. Akt: Der Ort des Schreckens. 


Eine erfahrene Erzieherin, 
die in allen Wiſſenſchaften und in der Muſik unter- 
richtet, ſucht zum 1. April ein anderweitiges 
Placement. Nähere Auskunft ertheilt Herr Coll in, 
Diviſionsprediger, Sandgrube 17. 


Bekanntmachung. 
Die Servis-Anszahlung PTo 4. Quartal 1866 


findet am 

Freitag, den 25. d. Mts., 

Montag, den 28. d. Mts. und 

Dienſtag, den 29. d. Mts., 
Vormittags von 9 —1 Uhr, in der Kämmerei » Kaffe 
ftatt, wovon die betheiligten Hausbeſitzer der Vorſtadt, 
der Rechtſtadt von Hundegaſſe 98 bis zur Breit⸗ 
Gaſſe inel. und der Straßen vor dem hohen Thor 
und Krebsmarkt hiermit in Kenntniß geſetzt werden. 

Gleichzeitig machen wir bekannt, daß die Servis⸗ 


Auszahlung Pro 2. und 3. Quartal 1866 
noch nicht erfolgen kann, da uns der Servis für dieſe 
Zeit, trotz mehrfacher Erinnerungen, von der Königl. 
Intendantur des J. Armee⸗Corps zu Königsberg noch 
nicht angewieſen iſt. 

Die Auszahlung der Vergütigung für verabreichte 
Naturalverpflegung kann aus demſelben Grunde eben⸗ 
falls noch nicht ſtattfinden. 

Die Auszahlung beider Vergütigungen wird ſofort 
erfolgen, ſobald wir in den Beſitz der betreffenden 
Gelder gelangt ſind. 

Danzig, den 19. Januar 1867. 
Der Magiſtrat, 


Servis- und Einquartierungs-Deputation. 


inem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 

daß ich mich hierſelbſt als Schuhmacher: 

Meiſter etablirt habe, und hoffe, durch prompte und 

reelle Bedienung mir die Kundſchaft eines hochgeehrten 

Publikums zu erwerben. Es wild mein eifrigſtes 

Beſtreben ſein, alle Beſtellungen auf's Beſte auszu⸗ 
führen und die billigſten Preiſe zu notiren. 


Theodor Römer, Schuhmachermeiſter, 
Brodbänkengaſſe 20, Ecke der großen Hoſennähergaſſe. 


Eine ländliche Beſitzung, beſtehend aus 
einem Wohnhaus mit 5 Stuben, Stallung 
für 4 Pferde, Back- u. Waſchhaus, Obſt⸗ 
und Gemüſegarten, auf Wunſch auch einige Morgen 
Land, eine halbe Meile vom Bahnhof Hohenſtein 


Bekanntmachung. 

Die in dem Grundſtück Bleihof Nr. 2 der Servis⸗ 
Anlage belegenen Wohnung, zu welcher gehören: 

a) im Hauptgebäude in der oberen Etage zwei 
heizbare große Zimmer, eine Küche nebſt kammern, 
ein Hausflur nebſt Dielenverſchlag; 

b) im Dachgeſchoſſe, und zwar im unteren Boden⸗ 
raum eine gegen den ſüdlichen Giebel belegene 
Kammer, im oberen Bodenraum den zwiſchen 
dem Schornſteinkaſten und dem ſüdlichen Giebel 
belegenen Theil —; den übrigen Bodenraum 
bis zu dem des Bleihofs⸗Inſpectors mit letzterem 
zu gemeinſchaftlicher Benutzung; 

c) ein Hofraum und ein Holzſtall auf demſelben 
nach der Mottlau-Seite zu 

ſoll vom April 1867 rechter Ziehzeit ab auf drei 
Jahre, alſo bis April 1870 rechter Ziehzeit ver⸗ 
miethet werden. 

Hierzu haben wir einen Lieitations⸗ Termin 
am 9. Februar c., von Vormitt. 11 Uhr ab, im 
hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauss 
anberaumt, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird, und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 

Danzig, den 15. Januar 1867. 

Der Magiſtrat. 


Wollwebergaſſe Nr. 21 
werden Juwelen, Gold, Silber 
und fremde Geldſorten zu den 


höchſten Preiſen gekauft. Er 


König Wilhelm⸗Looſe à 2 u. 1 Thaler 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Für die hochſchwangere Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Prabant iſt bei 
uns noch eingegangen: Ungenannt 5 r. 

Im Ganzen 9 . 5 Hr. 
Wir bitten um fernere milde Gaben, welche dieſer 
Familie gewiß Noth thun. 
Die Exped. des „Danz. Dampfboots.““ 
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Die Runſt⸗Ausſlelſung 8 
” x 4 # * 

8 im Saale des grünen Thores 68 

wird Sonntag, den 27. Januar, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen. Eine Anzahl €: 

1 vor Kurzem eingetroffener Bilder find in den letzten Tagen ausgeſtellt worden. Fr 

2, Der Vorſtand des Kunſt- Vereins. 8 
1 A. v. Duisburg. J. S. Stoddart. C. G. Panzer. 1 
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Umbaues befindet ich das 


Verkaufs: Local in der erſten Etage. 
II. M. Herrmann. 


gr 17 ser r == 77 
Strohhüte zur Wäſche nach Berlin erbittet 


Maria Wetzel. 
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Neue Facons liegen 
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Das Kurz- Waaren- Band- und Garn -Lager 


L. Wallenberg, 


große Gerbergaſſe Nr. 11, 
empfiehlt ſämmtliche Nähtiſch-Artikel, Strickgarn, Zephir⸗Wollen, 
Crinolinen ꝛc. zu bekannten n billigen Preiſen. 


xtra prima 


750 
zur gefälligen Anſicht. 


2 


Gummischuhe. 


Verantwortliche Nehalem, Deut und Verlag von Edwin Groming in Danzig. 


